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Hochſt geehrter Leſer.

E L

Nter Chriſten ehrlich gebohren, und in Chriſto ſelbſt geiſtlich wi
dergebohren ſeyn und bleiben/ iſt die gröſte Gluckſeeligkeit au

Erden,ja der nachſte Weg zum Himmel. Naturliche Geburt
ſetzet uns zwar in die Geſellſchafft derer Menſchen doch ohned
gottliche Wieder-Geburth wird denen Sterblichen das erlanc
te Leben zum zeitlichen und ewigen Todte gedeyen. Heydi

haben offt mit euſerlicher Erbarkeit viel heutige Chriſten beſchamet, weil ſie da

Licht der Natur nicht unter dem Scheffel ſtehn zu laſſen, ſondern als einen W
cker und Leitſtern des Gewiſſens zu gebrauchen gewohnt geweſen. Wiedeir
gebohrne Chriſten gelten noch mehr, maſſen .ſie gottlichen Geſchlechtes und dee
wegen durch die krafftige Gnade in CHhriſto mit ihrem heldenmuthigen Glar
ben, mit ihrer Engel-gleichen Liebe, wie nicht weniger mit ihrer gedultige
Hoffnung auch ſelbft die EnacksKinder der Hollen zu uberwaltigen vermẽ

gend ſind. Ohngeachtet nun in Beforderung der wahren Gluckſeeligkeit zwa
alles auff die geiſtliche Wieder-Geburth ſich grundet; So iſt doch dieſes z
Erweckung tugendhaffter Nachfolge deſto kraftiger jemehr ſie durch einen gu
ten Ruf des naturlichen Herkommens gleichſam beſtatiget wird. Erdebleil
Erde; Gleichwohl iſt das koſtbare Gold und Silber, Diamant und Edelg.
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ſteine von keiner andern Malerie: bloß die allgemeine Freyhheit luſterner Ein
bildung hat den Werth von dieſen irrdiſchen Schatzen am hallermeiſten geſtei
gert. Eben alſo geht es mit dem Vorrecht der menſchlichen Geſchlechter auf
Erden. So wenig man aber Gold und Silber zu verachten vfleget obwohl
daſſelbe offters eintzig und allein die Einbildung vor ſeinen Schatzmeiſter er
kennet; So wenig iſt dieſe Einbildung des Gemuthes in Unterſcheidung
weltlicher Stände und Ordnungen zu tadein: Jndem anfangs die naturli
che Geburth ohne Krafft der Einbildung ſchwerlich oder gar nicht zu vermu—
then ſodann Konig und Unterthan Burger und Bauer ihren beſondern Be—
ruff haben, und ſolcher Geſtalt in allen Stucken die von GOtt und gottes
furchtigen Leuthen beliebten Ordnungen zu behalten ſind. Jn dieſer Abſicht
iſt eine ehrliche Geburth und ein mit der Tugend der Edlen Vorfahrengtekron

tes Geſchlecht billig auff Erden hochzuachten. Ein ſolcher Nahme iſt eine
ausgeſchuttete Salbe, welche einen Geruch des Lebens zum Leben von ſich
ſtreuet. Wie aber ein Corper ohne vernunfftige Seele kein lebendiger Menſch
heiſſen kan; ſo kan auch keiner ſich vollkommen gluckſeelig ſchatzen, wenn er
gleich noch mit ſo vielen hohen Ahnen, Reichthumern und Herrligkeiten der
Welt ſeines Nahmens Gedachtniß in feſten Marmor wolte pragen laſſen wo
ferne nicht der Geiſt GOttes zugleich in ſeinem Hertzen wohnet, und er ſich in
der wahren Wieder-Geburt befindet. Dieſes war eben die Meinung des

Weyland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn Heinrich Bern—
hard von NASO, Erbherrn von Flarchheim, Romiſcher Kahſerl.
Kaj.hochbeſtallt geweſenen Mittmeiſters. Dennda vor gantz we
niger Zeit/ ich als ein geringſter doch hochſt-verbundenſter Diener des NaSOL

ſchen und Wflugiſchen alten und furnehmen Geſchlechts die unverdiente
Khre genoſſen/ bey perſonlicher Auffwartung, geiſtliche Unterredungen zu pfle
gen; So muſte ein gewiſſer Brieff der von frembden Orthen geſchicketwar

und den Wohlſeeligen, Hochwohlgebohrner Herr anredete zu die
ſen rühmlichen Worten Anlaß geben: Was hilfft Wohlgebohren und
nicht wiedergebohren ſeyn? Unverglejchliche Rede einer Hoch-Wohl—
gebohrnen Standes Perſon! O unvergleichliches Merckmahl eines wieder

gebohrnen Chriſteni Wo das kleine Licht der Mond, und das große Licht
die Sonne ihren Schein blicken laſfen/ iſt es Tag und Nacht helle. Wo das
Alterthum des Geſchlechtes, als eine ſchone MorgenRothe mit dem Mon
den der blaßgefarbten Ahnen unterzugehen ſcheinet da ſteiget die Sonne der
Ehren, wenn ſie von dem Tugend-Glantze himiliſchen Einfluſſes durchgottert

iſt deſto hoher. Kein Wunder, daß der Wohlſeelige Herr Rittmeiſter
dieſe Worte von ſich horen lieſſe, dieweil Er in Anſehung ſeints alten und tu

gendhafften Geſchlechts ſich vor andern wohl unterſcheiden in Anſehung ſei
nes wohlgeführten Chriſtenthums aber, auch vielen von Abel et—
was abzugewinnen vermochte. Denn Er achtete Sein hochadliches und
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ruhmliches Geſchlecht dem Monden gleich/ welcher kein anderes rechtſchaffe
nes Licht ſich anzumaſſen fahig ware als welches er von der Gnaden reichen

Sonne.der Gerechtigkeit CHriſto Jeſu ſelbſt entlehnet. Und ſo muß Unſer
Wohlſeeliger Herr Rittmeiſter auch noch im Todte eint Zierde des ho
hen Adels genennet werden, weil man mit gutem Recht von ihm ſagen kan:
Er ſey hochwohlgebohren und zugleich wiedergebohren geweſen. Schonder

bloße Nahme des vornehmen alten Naſoiſchen Geſchlechts iſt eine ſolche feſte

Seule/ welche zu zermalmen das Faulniß zu faul und der Zahn der Zeiten
ſelbſt zu ſtumpff geblieben. Was vor ein unvergleichlicher Ruhin eines Ca
valieres es zu ſeyn pfleget die Feder nicht nur auff den Hut ſondern in der
Hand zu fuhren, hiervon kan der bey denen Gelehrten, Romiſche Ritter Ovi—

dius Naſo etin klahres Beyſpiel abgeben. Dieſer brauchte nicht nur ünter dem
M. Varrone gleichſam ſeinen Degen zur Feder, und das Blut ſeiner Feinde

zur Dinte die treuen Kriegs-Dienſte damit anzuſchreiben; ſondern machte
ſich auch durch ſeine kluge Wiſſenſchafften und Porſie zu einem lieben Schooß
Kinde des damahligen Romiſchen Auguſti. Jch werde nicht irren, wenn
ich ſage, daß unter dem HochadlicherN.AsSOlſchen Geſchlecht eben derglei—

chen tapffere und gelehrte Helden ſich befunden, maſſen furnehmlich der be—
ruühmte Herr Heinrich Anshelm von Ziegler nebſt vielen andern hier

und dar das Alter und die Tugend derſelbigen in offentlichen Schrifften nach

drücklich und weitlaufftig beſchrieben. Mein Unvermogen kan alſo durch
die angeführten trefflichen Zeugniße gar leichte erſetzet werden. Nur ſoviel
ſag ich noch daß auch dieſes vornehme Geſchlecht allemahl von tapffern une
tugendhafften Perſonen wie in Jndien die alten Stein-Klippen von Schina—
ragden und Turckiſſen reich zu ſeyn pflegen. So verdiente demnach unſer

Wohlſerliger mit allem Recht HochWohlgebohren genennet zu werden/
zumahl ſein Schild und Helm mit faſt 4o. hohen Ahnen als einen unverwelck

lichen EhrenLorber prangen kan. Uber dieſes iſt Er auch ein wiedergebohr
ner Chriſt geweſen welches vornehmlich Jhn/ wie jenes zu einen vornehmen

und Lobenswurdigen Cavalier in der Welt alſo auch dieſes gar zu einen
Konig und Prieſter vor GOtt in den Himmel gemachet hat. Hierinne ſind

Heyden und Chriſten noch immer einſtimmig; Jndem beyde davor ge
halten: Gleichwie der Adel von der Tugend entſprungen alſo muſſe er auch
ſtets von derſelben als ſeinem unentbehrlichen Kennzeichen begleitet werden.

Diejenigen ſo ſich ehmahls rühmten von dem Hercules abzuſtammen, muften
alle hertzhafft ſeyn/ ſo ferne ſie in Sparta vor des Herculis Nachkommen
erkannt werden ſolten. Fragte einer den alten Democritum, ivorinne der A
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del beſtunde ſo antwortete er: In bonitate morum, i. e. in guten· Sitten
Der ſeeligt Lurherus beſtatiget ſolches Tom. 7. Jen. fol. z53. alſo: Ein lobli
cher Abel iſt, der GOtt furchtet, ſein Wort ehret ſeinem Furſten und Herrn
achorſam iſt/ ſein Hauß zuchtig und ehrlichregieret auch arme Leuthe ſchutet

und fordert wo er kan. Der beruhmte vortreffliche Herr von Seckendorff
bekrafftiget eben ſolches in ſeinem Chriſten-Staat Il. Buch Il. Cap. d. 4. init

ſehr bundigen und angenehmen Beweiß-Grunden. Ein Wittenbergiſcher be—
rühmter Poet hat Libr. J. Epigr. hiervon dieſe Verſe auffgezeichnet:

Hic meruit veræ nbi Nobilitatis nonorem.
Quem genus &c genii nobilitavit honos.

Der kan fich in der Welt mit Recht von Adel nennen
Der ſeinen Adel giebt durch Tugend zu erkennen.

Jedoch,/ was bemuh ich mich/ dieſen Satz weitlaufftig mit Exennpeln zu erlau—

tern. Der unvergleichliche Ruhm des Wohlſeeligen Herrn Rittmei
ſters kan hiervon einen ieglichen zum ſchonen Beyſpiel dienen. Hatte der
hochlobliche Furſt, Hertzog Friedrich Wilhelm zu Sachßen, dieſes zu ſeinem
Wahlſpruch erwehlet: Gottſeeligkeit iſt die beſte Tugend; So muſte eben

auch dieſe des Wohlſeeligen Stecken und Stab auff ſeinen vielen gefahr—
üchen Reiſen, ſein Licht in dem verfuhriſchen Franckreich/ ſein Artzt und Troſt
bey einer in Spanien empfangenen gefahrlichen Bleſſur, und endlich in

Romiſcher Kayſerl. Maj. angenommenen Krieges-Dienſten nebſt der Tapf
ferkeit gleichſam zu Adlers Flugeln werden, auf welchen er ſich nach der Son

ne der Ehren und des Glucks ſchwingen konte. Endlich muſte die wahre
Gottſeeligkeit als ein unbetruglich Merckmahl der Wiedergeburth auch in
ſeinem geſeegneten Alter Jhm zu einen ſanfften Kuſeen dienen auff welchen

rein ſilberfe  ad mit Ehren grau gewordnes Haupt gantz ſicher ruhen
konnte. Sein wohlgefuhrter Wandel, ſeine nachdencklichen Chtriſtl. gefuhr
ten Reden, ſeine andachtige Vorbereitung auff den Todt, ſeine Hertzhafftig
keit und Gedult in demſelben beweiſet klar daß alles dasjenige was ich ge

ſchrieben, keine Schmeicheleh ſondern Wahrheit ſey·  Gleichwie nun alſo
der Wohlſcelige Herr Nittmeiſter mit Recht hoch  wohlgebohten und
auch wiedergebohren zu nennen; So woar ebenfalls unter andern diejenige
Liebe und Treu gantz unvergleichlich zu preiſenn mit welcher Er der anitzo ley

der! verwittweten Hochbetrubten hinterlaſſenen Frau Gemahlin
begegnete. Unter allen von GOtt Jhm verliehenen Gluckes-Gutern,/
hielt er dieſes vor das unſchatzbahrſte, daß Er aus dem uhralten dem Nah

mnen und der Tugend nach beruhmten Nflugiſchen Geſchlecht eine ſthr
fromme



fromnie  treue und kluge Gehulffin von GOtt zugeſellet bekommen.
Es wuſten vor einigen Jahren die Engliſchen und Hollandiſchen lanegyriſten
Zhren Konig Wilhelm und ſeine Gemahlin Mariam nicht gnug heraus zu

fuichen weil die Ubereinſtimmung beyderſetis Gemuther in allen Dingen
yervbr leuchtete/ ſogar, daß der Konig vffte in einem Brieffe aus Holland et—

was rieth davon ihm ein anderer, der von der Konigin unterwegens war,
Nachricht ertheilete, wie alles ſchon geſchehen ware: Gleichergeſtalt hatte

GoOtt die Zeit und die Liebe auch dieſes Hochadliche Paar ſo genau mit

einander vereiniget, daß der ſcharffſichtigſte Argus nichts widriges an ihnen
erkennen kunte. Und eben dahero kommt es daß die Hoch.Wohlge
bohrne Frau Wittwe uber den nnverhofften TodtesFall Jhres innigſt
geliebteſten Gemahls ſich faſt vor Wehmuth des Hertzens und weinenden

Seuffzen nicht zu laſſen weiß. Pflegt Sie gleich nicht mit Artemiſia,
des Cariſchen Konigs Mauſolus Gemahlin die Aſche Jhres EheHerrn
in Thranen einzunehmen; So mag doch ihr Hertz wohl wie jene ein leben
diges und beftändig ſeuffzendes Grabmahl Jhres Geliebten wegen des tag

üchen Wiminerns und Betrubniß genennet werden. Jedoch Sie erlauben,

HochWohlgebohrne gnadige Fran, daß ich DEro geringſter Diener
mich unterfange, etwas zu DEro Beruhigung auff dieſen Blattern blicken
zu läſſen. Zwar mochte ich gegen Jhre Gnaden mich wohl auch ſolcher

4t

noch das edelſte Gewurtze trieffen laſt „wenn auch Sud-und NordWinde
ſich auffmachen. Gleichwohl aber wollen ſie nicht ungeneigt dasjenige leſen
welches mir nicht anders vorgekommen, als wenn es der Wohiſerlige Herr

Rittmeiſter auffzuzeichnen ſelbſt mich befehliget. Ja ich glaube wenn
ſein entſeelter Leichnam das Hertze ünd den Mund ſowohl gebrauchen konte
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als die annoch lebendige Seele vor dem Stuhle des Lammes ſich allbereit

frollich erzeiget ,Er wurde Sir alſo anreden: tdie mein halbes Hertze

lebe wohl, und traure nicht zuſehr. FJtzt bin ich der Euelkeit
entriſſen vor welcher ich allezeit geflohen. Erinnere Sie fich
meiner janicht mehr wie Sie mich im Leben offt kranck und im
Sarge erblaſt geſehen, ſondern wie Sie mich einſten im Hummel
erblicken wird. Die Liebe und Treue, was die naturliche Pflege
anlanget, horet nun auf; Siie laſſe aber dieſelbe guten Freun—
den und denen armen Nothleidenden, die allbereit vor die genoſſe—
ne Wohlthaten, dunrch ein in Chriſti Nahmen gethanes Gebet
ſchon hier eine Wohnung des Friedens vor Sie ausgemacht in
Zukunfft noch ferner genießen. Um dieſer willen bleibe Rie noch
ſanger in der Welt, damit andere von Sie was gutes lernen und
Jhr Nahme wie im Himmel alſo auch auf Erden wunderſchon
grunen und bluhen moge. Jnzwiſchen folge Wie meiner eeelen
in Gedancken nach, und gonne mir die Ruhe weil ich ihr auch
nach dem Todte alles gute gonne; Mein letztes Leben war ein
immerwarendes Sterben, nun aber iſt durch ein neues Wunder—

Werck im Sterben mein Leben gebohren worden. Noch eius
hab ich zu melden ich bin aus einer betaaten Perſon zum Kinde

uffaenommen. Meine Wiege iſt der Schooß Abrahams. Klei
Vrulch as lebendige Waſſer vor dem Styhle des Lammes.
ch begehr e andere Speiſe, will alſo nun in Ewigkeit gerne
ein ſolches dbleiben. Denn die Kinder GOttes find zugleich
Engel des rrn dieſe aber ſind beſſer und hoher als die alteſten
und vorni ſſten Potentaten auf Erden. Jch habe auf Erden
nichts als eine GrabStelle mir anszubitten nothig, dieſe laſſe
Wie Fhr ghertz ſeyn, welches fleißig an mich gedencke. Die
Menge der himmliſchen Ggeerſchaaren ruffen mich zum Lobe Got—

tes ich habe nicht Zeit zu verweilen.
3

Hoch-Wohlgebohrne Gnadige Frau diefe ſchlechte Worte
ſind nur Schatten-Werck weil aber die Sonne dem Schatten vergonnet vor

ihr herzugehen ſo entſchuldigen Sie auch mein Schatten-gleiches Begin

nen hochgeneigt. Wenn einmahl das Stuck-und Schatten-Werck auffho
ren
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ren und mir nur die niedrigſte Stelle vor dem Throne GOttes eingeraumet
wird/ will ich Dero Tugend und Gute pollkommen ruhmen  und Dero

Wohlſeeligen Kerrn Vemahl in Engliſcher Geſtalt zu erblicken hoffen.

Hat man ehemahls nach dem oben angefuhrten beruhmten Herrn Zieglers
Bericht auf des Ovidii Naſonis Grab dieſe Worte geleſen:

Hie ſitus eſt vates, quem divi Cæſaris ira,
Auguſti Latio cedere iuſſit humo.

Sæpe miſer voluit patriis occumbere terris,
Sed fruſtra hunc illi fata dedere locum.

ESo will ich aus unterthanigen Keſpeck vor die hinterlaſſene och wohl
gebohrne hrau Wittwe welche GOtt in dieſen und allen andern Trüb

ſaalen gnadiglich auffrichten, ſtarcken, und noch viele lange Jahre geſund und

vergnugt in allen Chriſt-Adlichen Wohlergehn erhalten wolle! wie nicht we—

niger zu wohlverdienten Andencken des Wohlſeeligen Kerrn Rittmei—
ſters mit folgenden Worten, die in die ſtille Grufft verſenckten Gebeine
verehren:

Hier lieat einedler Mann vonhohen Standu. Tugend.
DerGeiſtent flohzu GOtt den Leibdeckt dieſeGzrufft,

Jm Alter dient Er oOtt und in der zarten Jugend,
—4 4—

Hat Konig Kuhfer Jhn zumKrieges-Dienſt gerufft

Da hat Er Ruhm und Glück du
trragen,

niaf. iuu g

Undſeiner Ahnen Lob vortreffl ch pen nückt/
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Das muß ein Engel ſeyn der in den Hunut blickt.
Wer vondem Seeligen will kunfftig uochn. ſagen,
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